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Treffpunkt
bei Sonja


Es war der letzte Sonntag im November, aber irgendwie fühlte es
sich mehr nach Frühjahr an. Der Himmel war blau, die Sonne schien,
und es war auch gar nicht so kalt. Am Morgen waren die Scheiben der
Autos am Straßenrand zwar mit einer dünnen Eisschicht überzogen
gewesen, aber die ersten Sonnenstrahlen hatten den Reif schnell
aufgetaut.



Für kein Geld der Welt hätte Philine bei diesem schönen Wetter
drinnen hocken mögen. Sie war zehn und am liebsten immer da, wo
richtig was los war. Sie spielte Hockey im Verein, in den
Schulpausen Tischtennis und war auch sonst viel draußen unterwegs.



Meistens war ihre beste Freundin Annika dabei. Sie ging in die
gleiche Klasse und war auch in der Hockeymannschaft. An diesem Tag
hatte Annika aber keine Zeit, und die Freundinnen, die Philine
sonst noch hatte, entweder auch nicht, oder sie durften sonntags
nicht raus.



Deshalb hatte Philine ihren Eltern die Erlaubnis abgerungen, allein
eine Radtour zu machen. Die Route hatte sie selbst ausgewählt und
sich dabei ganz schön was vorgenommen. Von Kirchende aus nach
Herdecke rein, die Ruhr entlang bis zum Hengstey-See, um den See
herum und wieder zurück, an die 20 Kilometer waren das bestimmt.
Aber durch den Sport hatte Philine viel Kondition, Sorgen, dass sie
unterwegs völlig erschöpft vom Rad fallen würde, musste man sich
bei ihr nicht machen.



Sie war zeitig losgefahren, denn ihre Eltern wollten, dass sie vor
Einbruch der Dunkelheit zurück war. Es war ungefähr halb vier, als
sie von der Straße abbog auf einen Fußweg, der durch ein kleines
Waldstück führte, und sie schätzte, dass sie noch eine
Viertelstunde brauchen würde, bis sie wieder zu Hause war.



Für ihre Blase drohte das aber schon zu viel zu werden. Sie hielt
schon eine ganze Weile Ausschau nach einem Busch, hinter dem sie
kurz verschwinden konnte, aber bisher hatte sie kein Glück gehabt.
Um diese Jahreszeit hatten die meisten Büsche keine Blätter mehr,
und hinter den kahlen Ästen konnte man sich nicht verstecken.



Kurz nachdem sie in den Wald hineingefahren war, zweigte rechts ein
schmaler Pfad ab. Es war kein richtiger Weg, nur ein Trampelpfad,
vielleicht ausgetreten von Spaziergängern, die ein Stück abkürzen
wollten. Philine bremste und lenkte das Rad auf den Pfad. Sie hatte
ein Tourenrad mit breiten Reifen, da war der unebene Untergrund
kein Problem. Wenn sie hinter der nächsten Kurve abstieg und sich
dann ein paar Meter abseits des Pfads hinter einen Baum hockte,
dann konnte sie wohl einigermaßen sicher sein, dass niemand sie
sehen würde.



Nachdem das erledigt war, beschloss sie, dem Pfad noch ein Stück
weit zu folgen. Sie war einfach neugierig, und hundert Meter oder
so würden schon nicht gegen das Verbot der Eltern verstoßen, einen
anderen Weg zu nehmen als den, der vorher besprochen worden war.
Zeit hatte sie noch genug, auch wenn es bald beginnen würde zu
dämmern.



Der Pfad schlängelte sich zwischen den Bäumen durch zum Waldrand.
Dahinter schlossen sich Weiden an, und weiter entfernt waren Häuser
zu sehen. Philine fand das nicht besonders interessant, und weiter
sollte sie besser nicht fahren.



Sie wendete ihr Fahrrad, was auf dem schmalen Pfad nicht ganz
einfach war. Das Vorderrad verhedderte sich in einer Wurzel, die
aus dem Boden ragte, und Philine musste sich bücken, um es zu
befreien. Gerade als sie sich wieder aufrichten wollte, entdeckte
sie etwas: Durch eine Lücke im Gebüsch war ein Metallgitter zu
sehen, es sah aus wie ein Gartentor.



Nanu, was war das denn? Philine kniff die Augen zusammen, aber
davon konnte sie auch nicht mehr erkennen. Die Lücke zwischen den
Zweigen war einfach zu klein, und Philine konnte nicht mehr sehen
als ein paar offenbar geschmiedete und überwucherte Metallstäbe.
Ein alter Bergwerksstollen? Sie hatte schon in der Grundschule
gelernt, dass die ganze Region sozusagen mehrfach unterkellert war
vom Kohleabbau. In jeder Stadt hatte es mindestens eine Zeche
gegeben, manche davon waren heute Museen. Ob es genau hier, wo sie
jetzt stand, Bergbau gegeben hatte, wusste sie nicht, aber möglich
war’s. Man konnte ja mal nachgucken, das kostete nichts außer einem
bisschen Zeit, und die hatte sie immer noch.



Sie stellte das Rad auf den Ständer und schlängelte sich zwischen
den Büschen durch. Ganz schön zugewachsen!, ging es ihr durch den
Kopf. Wenn das Gitter wirklich zu einem Stollen gehörte, dann zu
einem, der längst vergessen war. Vielleicht war er auf alten Karten
noch verzeichnet, aber gekümmert hatte sich hier seit Jahren
niemand mehr. Stellenweise musste Philine seitlich gehen, um
überhaupt durchzukommen, und einmal verhakte sich eine vertrocknete
Brombeerranke in ihrem Schnürsenkel.
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